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davon gefahren , kam zurück . Der Kutſcher brachte noch
einen Gruß von Lilian an Roland . Die Pferde wur⸗

den nicht ausgeſpannt , ſondern an der fliegenden Krippe
gefüttert , und bald fuhren Erich und Roland wieder

heimwärts .

Sechstes Capitel .

Roland ſaß neben Erich im Wagen und ſchloß die

Augen , um nichts zu ſehen , als was in ſeiner Er⸗

innerung ſich bewegte ; er preßte die Lippen zuſammen ,
um kein Wort zu reden .

Warum hat Crich keinen Grund angegeben , daß
er ſofort wieder abreiſt ? Warum hat Knopf mit einem

triumphirenden Lächeln berichtet , daß er mich abſicht⸗
lich nicht geweckt habe ? Denn als es darauf ankam ,

hatte Knopf die Verantwortlichkeit auf ſich ſelbſt ge —

wälzt ; es erſchien ihm beſſer , wenn Roland auf den

Abweſenden ärgerlich war , als auf den , in deſſen Hän⸗
den er bleiben muß .

Bisweilen blinzelte Roland zu Erich herüber , ob

er nicht beginne , ihm Alles zu erklären , aber Erich
ſchwieg ; auch er hatte die Augen geſchloſſen .

Am hellen Tage in einer Landſchaft voll erquicken⸗
den Ausblickes fuhren die Beiden dahin und träumten

nur in ſich hinein .
Von Müdigkeit übermannt , ſaß Erich wie im Halb⸗

ſchlaf verſunken , in welchen das Geräuſch des Wagens
wie dämoniſches Rollen hineinſchwirrte . Manchmal ,

*



wenn es bergab ging und die gehemmten Räder knirſch⸗

ten , blinzelte er auf , er ſah nach dem Rhein in der

Ferne , er ſchloß die Augen und in ſeinen Halbtraum
hinein drang der Anblick des Waſſers , der Berge . Ihm

träumte , es wäre Alles überfluthet und mitten auf

den Fluthen ſtehen zwei Männer auf Felſen fern von

einander und doch einander zuwinkend . Auf dem einen

ſteht Clodwig und ſpricht von einem Römerfund , den

er in der Hand hält , auf dem andern ſteht Weidmann

und ſpricht von der Lebensverſicherung , und dazwiſchen

reden ſie von Geretteten . Und wie er jetzt aufwacht ,

iſt es , als hörte er noch laut , wie ſie Beide einander

zugerufen hätten : Erich und Roland ſind ſicher ange⸗

kommen .

Die Pferde hielten an ; am Gartenzaun ſtand Fräu⸗ 6

0 lein Milch , man war an der Wohnung des Majors .

Erich grüßte , und als verſtände ſich von ſelbſt , daß
man nicht nach ihr frage , rief Fräulein Milch :

„ Der Herr Major iſt vor einer Stunde nach der

Villa geholt worden und hat mir ſagen laſſen , er käme

nicht zu Mittag . “

Crich ſtieg aus ; Fräulein Milch ſagte ihm , auf der

Villa ſei Alles in freudigſter Aufregung .

Erich ließ Roland allein heimfahren , er mußte ſich

faſſen .

„ Die ganze Welt iſt ein Narrenſpiel, “ ſagte Fräu⸗

lein Milch .

Erich , der die gute alte Dame ſehr ehrte , fand

ſich doch nicht in der Verfaſſung , auf allgemeine Men⸗

ſchenbetrachtung einzugehen .



daß

der

äme

Er hatte hier im Hauſe wie in einem Vorhof ſich
ſammeln und Alles zurecht legen wollen , jetzt ging er
wie verſcheucht davon . Er ſah die ſchöne , im hellen
Sonnenſchein glänzende Villa , die blitzenden Scheiben
des Glashauſes und der Kuppel , er ſah den Park , das

grüne Haus , wo ſeine Mutter wohnte — und Alles
das iſt aus dem Erlöſe für verkaufte Menſchen gebaut
und gepflanzt . .

Ein körperlicher Schmerz , ein Stich durchs Herz
ließ ihn kaum aufathmen . Leuchtend und umnachtend
ſtand es vor ihm , er liebte Můanna .

Als Roland auf der Villa ankam , wurde er ſofort
u ſeinem Vater gerufen .

„ Mein Sohn ! Mein Sohn ! Da biſt Du ! Alles

für Dich , Du biſt auf immer geſichert , erhoben . Mein

geliebter Sohn ! Alles für Dich ! Vergiß dieſen Augen⸗
blick nie , er iſt das Höchſte , das All meines Lebens
voll Irrfahrten und Gefahren . Mein Sohn , von heute
an heißeſt Du Roland von Lichtenburg . “

So rief Sonnenkamp . Roland ſtand bebend , ſo
hatte er den Vater noch nie geſehen .

„ Ja, “ fuhr der Vater fort , „ es erſchüttert Dich
auch. Ach Kind , Du wirſt erſt ſpäter wiſſen , was

Dir geworden . Vor der Welt darf ich nicht zeigen ,
auch Du ſollſt es nicht , daß mich die Sache ſo an—⸗

greift . Ich werde gleichgültig thun , das müſſen wir .

Ihr ſeid ſchnell gekommen ? Wo hat Euch mein Bote

getroffen ?“
Roland ſagte , daß er nichts von einem Boten wiſſe .

Er hörte jetzt , daß der Vater in der Nacht einen Boten



nach Mattenheim geſchickt ; auch ſei der Sohn des Cabi⸗

netsraths , der Fähnrich geworden , zum Beſuch auf

dem Landhauſe mit mehreren Kameraden , die noch

zum Mittag zu Roland kommen werden .

„ Wo iſt denn Herr Dournay ? “ fragte Sonnen⸗

kamp wieder .

Roland erzählte , daß er bei Fräulein Milch ge⸗

blieben . Sonnenkamp lächelte und ſchärfte ſeinem Sohne

ein , er ſolle ein freundliches Benehmen gegen Erich
beibehalten ; er müſſe ihm doch immer dankbar bleiben

und ſolle ſich überhaupt vornehmen , recht beſcheiden

zu ſein .

„ Auch Du mußt lernen , vor der Welt unſere Stan⸗

deserhöhung als unerheblich erſcheinen zu laſſen . Nun

geh zur Mutter . Nein — halt ! Du ſollſt noch etwas

haben , das wird Dich ſtark , das wird Dich ſtolz und

ſicher machen . Hier , bleib ſtehen , ich will Dir zeigen,
wie ich Dich hochhalte . “

Er ſuchte haſtig in ſeinen Taſchen , er brachte den

Schlüſſelring heraus , ging nach dem in die Wand ein⸗

gemauerten feuerfeſten Schrank , klappte die Roſetten

an demſelben zurück und öffnete beide Flügelthüren .

„ Hier ſieh, “ ſagte er , „ das Alles wird einſt Dein

—Dein und Deiner Schweſter . Wirbelt Dir ' s vor

den Augen ? Das ſoll es nicht , Du follſt nur wiſſen ,

hier ſind Millionen ; damit biſt Du Herr der Welt,
über Alles . Sieh , hier unten iſt Gold , viel gemünztes

Gold , ich liebe gemünztes Gold , auch ungemünztes ,

das liegt hier . Ich bin ſterblich , ich fühle jetzt oft ,

als ob ein Schwindel mich plötzlich faſſen und dahin
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raffen könnte . Hier oben , ſieh hier — hier liegt mein

Teſtament . Jetzt geh , mein Sohn , ſei in Dir ſtolz
und gegen die Welt beſcheiden , Du biſt mehr , Du haſt
mehr als alle Adlige dieſes Landes , vielleicht mehr als

der Fürſt ſelbſt . So , mein Kind , ſo — dieſe Minute

macht mich glücklich — ſehr glücklich . Wenn ich ſterbe ,
Du weißt ſchon — Du weißt jetzt Alles . So , jetzt geh.
Komm , laß Dich noch einmal küſſen . So , jetzt geh . “

Roland konnte kein Wort vorbringen , er ging .
Er kam zur Mutter . Frau Ceres wandelte ſchön

gekleidet im großen Saale auf und ab , ſie nickte Ro⸗

land vornehm zu und ſah ihn lange ſtill an ; endlich
ſagte ſie :

„ Wie grüßt man mich ? Sagt man bloß guten Mor⸗

gen , Mama ? Man ſagt : guten Morgen Frau Mama ;

guten Morgen , Frau Baronin , Sie ſind ſehr gnädig ,

Frau Baronin —ich empfehle mich Ihnen zu Gnaden ,

Frau Baronin — Sie ſehen vortrefflich aus , Frau
Baronin . “

Roland überrieſelte ein Angſtſchauer , es war ihm,
als wäre ſeine Mutter irrſinnig geworden . Aber jetzt
ſtand ſie vor einem Spiegel und ſagte :

„ Dein Vater hat Recht — ſehr Recht , wir ſind

Alle heute erſt geboren , neu in die Welt gekommen ,
und wir ſind Alle ſchön . Küſſe Deine Mutter , Deine

gnädige Frau Mutter . “

Sie küßte Roland heftig .

„ Wo iſt denn Manna ? “ fragte Roland .

„ Sie iſt närriſch , ſie iſt im Kloſter verdorben und

will von Allem nichts wiſſen ; ſie hat ſich in ihr Zimmer



eingeſchloſſen und läßt Niemand vor ſich. Verſuche Du ,

ob Du mit ihr reden kannſt , und mache , daß ſie auch

geſcheidt wird . Wir müſſen jetzt Alle ſehr geſcheidt

ſein . Die Profeſſorin hat mir immer geſagt , ich ſei

geſcheidt , ja , jetzt will ich geſcheidt ſein ; ich will es

zeigen . Die dicke Frau von Endlich und die ſtolze

Gräfin Wolfsgarten . . . wir werden auch noch Graf . . .

ſie ſollen berſten vor Zorn ! Geh , liebes Kind , geh zu

Deiner Schweſter , hol ſie her , wir wollen uns dann

zuſammen freuen und uns ſchön ankleiden , und morgen

reiſeſt Du mit Deinem Vater und Herrn von Prancken

nach der Reſidenz . “
Roland ging nach dem Zimmer Manna ' s , er klopfte

und rief ; ſie antwortete endlich , in einer Stunde werde

ſie ihn ſehen , jetzt müſſe man ſie noch allein laſſen .
Als Roland nach ſeinem Zimmer ging , begegnete

ihm Prancken ; er umarmte ihn innig , er nannte ihn
Bruder und begleitete ihn unter Glückwünſchen auf ſein

Zimmer . Hier lag die Uniform , die für Roland beſtellt

war . Prancken beredete ihn , dieſelbe ſofort anzuziehen ;
Roland wollte es nicht thun , da er ſein Examen noch

nicht beſtanden habe .

„ Pah ! “ lachte Prancken . „ Examen ! Das iſt ein

Schreckſchuß für bürgerliche arme Teufel . Junger

Freund ! Jetzt ſind Sie Baron und haben damit den

beſten Theil des Examens beſtanden ; was noch kommt ,

iſt nur Form . “
Es bedurfte keiner großen Ueberredung , um Roland

zum Anlegen der Uniform zu beſtimmen ; Prancken half

ihm. Die Uniform ſtand Roland vortrefflich , er erſchien
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geſchmeidig und kräftig zugleich , er hatte breite Schul⸗
tern und die Biegſamkeit ſeiner Geſtalt entbehrte nicht
der Muskelkraft des Mannes .

„Eigentlich wäre ich lieber in die Marine eingetre⸗
ten, “ ſagte er , „ aber die iſt nicht da . “

Von Prancken begleitet , ging er nochmals nach dem

Zimmer Manna ' s und rief , ſie ſolle ihn doch in ſeiner
Uniform ſehen , Manna gab gar keine Antwort .

Prancken begleitete ihn nun zum Vater und Beide

führten ihn zur Mutter ; ſie war entzückt bei ſeinem
Anblick . Roland zeigte ſich den Dienern und Alle

glückwünſchten ihm. Eben als er beim Caſtellan
ſtand , der als alter Soldat militäriſch begrüßte , kam

Erich daher . Er erkannte Roland erſt als dieſer ihn
anredete . Die Wange Rolands glühte und er rief
laut :

„ Ach , wenn ich Dir nur Alles ſagen könnte , Erich !
Ich bin wie berauſcht , wie verwandelt . “

Er ging mit Erich nach ſeinem Zimmer und wollte

immer wiſſen , ob dieſer auch ſo glücklich geweſen , als

er das erſte Mal die Uniform angezogen .

Erich konnte nichts erwidern ; er gedachte , wie

es ihm war , da er zum erſten Mal die Uniform

anzog , noch mehr aber , als er ſie zum letzten Mal

auszog .

Der Doctor hatte einmal geſagt , Roland habe ſich
noch nie mit einem neuen Kleide gefreut ; jetzt war er

voll Wonne über den bunten Soldatenrock ; alle Ideale

ſchienen verſchwunden oder doch in dieſem Rock ſich zu
concentriren . Erich betrachtete ihn mit ſchweren Blicken .



Wie wird Dein armes Herz unter dieſem bunten Ge⸗
wande erzittern , wenn . . .

Erich wurde abgerufen , er ſolle ſofort zu Herrn

Sonnenkamp kommen .

Siebentes Capitel .

Als ſchwankte der Boden unter ihm , als bewegte

ſich Alles hin und her , wie im Traum ging Erich über

den Hof , die Freitreppe hinan ; im Vorzimmer faßte

er ſich. Jetzt iſt der entſcheidende Augenblick .

Er trat ein ; er wagte kaum , Sonnenkamp anzuſehen ,

er empfand einen Abſcheu gegen jedes Wort , das der

Mann zu ihm ſprechen würde , denn jeder Gedanke ,

den ihm Sonnenkamp ausſprach , ja , was er ehedem

mit ſeinen Gedanken berührt hatte , erſchien ihm ver⸗

unreinigt . Als er aber jetzt den Blick aufſchlug , ſchien

ſich Sonnenkamp verwandelt zu haben , als hätte er

ſeine mächtige Geſtalt durch einen Zauber verkleinert.
Er ſah ſo beſcheiden , ſo demüthig , ſo kindlich lächelnd

drein . In gleichgültigem Tone berichtete er , daß die

fürſtliche Gnade ihm den Adel verliehen habe und das

Diplom deſſelben höchſt eigenhändig übergeben wolle.

Erich athmete noch immer ſchwer und konnte kein

Wort hervorbringen .

„ Sie ſind erſtaunt ?“ fragte Sonnenkamp . „Ich

weiß , der jüdiſche Banquier iſt abgewieſen worden und

ich glaube ſogar — die Herren ſind ſehr pfiffig — ich
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